
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Volksmotorroller“ - Glas GOGGO 200 T 55 1955 

Es ist immer wieder erstaunlich, wie viele Hersteller 

unterschiedlichster Produkte sich Ende der 40er, 

Anfang der 50er Jahre aufgrund des großen Erfolgs 

der Vespa dazu entschlossen, ebenfalls motorisierte 

Fahrzeuge in Form von Motorrollern in ihr Portfolio 

aufzunehmen, oder sogar völlig auf die neue Linie 

umzuschwenken. Als Beispiel dienen hier die Lohner 

Roller der Wiener Wagen- und Waggonbaufabrik, 

die ab 1949 auf dem Markt waren. 

Ein ähnliches Beispiel finden wir bei der Hans Glas 

Gmbh, eines Landmaschinenherstellers aus 

Dingolfing in Niederbayern. Ein Familienbetrieb, 

dessen Wurzeln bis auf das Jahr 1883 zurück zu 

verfolgen sind, die sich aber in den späten 40er 

wegen rückgängigen Interesses am bisher 

produzierten Angebot nach anderen Produkten 

umsehen mussten – und eben in Italien fündig 

wurden! Juniorchef Andreas Glas wurde bei einem 

Messebesuch in Verona auf den Vespa Roller 

aufmerksam und brachte die Idee mit in die 

Entwicklungsabteilung in Dingolfing. Unter seiner 

Leitung arbeiteten seine Techniker an der 

Entwicklung eines Rollers, der allerdings bequemer, 

praktischer sein und mehr Fahrsicherheit bieten 

sollte als das Vorbild aus Pontedera.  

Drei Prototypen entstanden, zwei mit Ilo, einer mit 

Sachs Motor. Sie dienten hauptsächlich dazu, den 

skeptischen Seniorchef Hans Glas von der Idee 

seines Sohnes zu überzeugen, mit Erfolg: 1951 ging 

der Goggo in Serie, ausgestattet mit einem dem 

bewährten 125ccm Einzylinder-Zweitaktmotor des 

Herstellers Ilo aus Pinneberg mit einer Leistung von 

5 PS bei 5000 Umdrehungen. Schon im Jahr darauf 

bekam er zwei größere Brüder mit 150 und 200ccm 

zur Seite gestellt, auch deren Motoren kamen von 

Ilo. Im Gegensatz zur Telegabel des Standard-

modells verfügen die über eine geschobene 

Schwinge mit zwei Stoßdämpfern vorne, auch die 

Hinterradfederung ist in Form einer Schwinge 

gestaltet.  

 



  



Während die Piloten der zwei kleineren Modelle aus 

drei Gängen wählen können, stehen beim 200er 

vier Schaltstufen zur Verfügung. Und 10 Pferdchen, 

die das barock gekleidete Fuhrwerk bis auf 90 Kmh 

beschleunigen. Damit kommt man schon ganz gut 

rum, vor allem wenn der 12 Liter Tank gut gefüllt 

ist, der sich den Platz unter der Sitzbank mit einem 

Gepäckfach teilen muss. 

1953 gab es den Roller als Dingolfing auch als 

dreirädrigen Lastentransporter, den man in 

verschiedenen Aufbauvarianten ordern konnte. Er 

war mit Kardanantrieb und Elektrostarter 

ausgerüstet, den man auch bei den einspurigen 

Derivaten ordern konnte. Im Jahr darauf wurden die 

Dämpfungseigenschaften mit hydraulischen 

Federelementen verbessert, auch die Karosserie 

inklusive Kotflügel wurde modifiziert. Luxuriös aber 

dennoch Standard waren austauschbare Vorder- 

und Hinterräder oder die elektrische Beleuchtung 

im Motorraum, die kleinere Reparaturen oder 

Vergasereinstellungen möglich macht, ohne die 

komplette Haube entfernen zu müssen. 

Über den Namen des Rollers haben wir noch nicht 

gesprochen, er heißt Goggo. Der leitet sich vom 

Spitznamen eines Enkels von Hans Glas her, der 

„Gogg“ gerufen wurde. Wer jetzt glaubt, der Name 

wurde vom bekannten Goggomobil übernommen 

irrt, weil genau umgekehrt ist richtig: das 

vierrädrige Kleinautomobil Goggomobil hatte nicht 

nur den Namen des Rollers in erweiterter Form 

übernommen, sondern diesem sogar den Todesstoß 

versetzt: nachdem der Zweiradboom Mitte der 50er 

Jahre im Abflauen begriffen war, haben sich die 

Glas nicht wieder vermehrt den Landmaschinen 

zugewandt, sondern sich der Herstellung von 

Automobilen verschrieben. Nachdem das 

Goggomobil dem Experimentalstadium entwachsen 

war und in Serienfertigung gehen konnte, wurde die 

Rollerherstellung 1957 eingestellt. Das hätte schon 

1956 geschehen sollen, aber wegen der großen 

Nachfrage und weil ohnehin der Vertrag mit Ilo 

noch nicht ausgelaufen war, entstanden noch 400 

Stück 200er Roller unter der Bezeichnung T 57. In 

Summe ergab das einen Gesamtoutput von exakt 

46.666 Einheiten, der Goggo ist somit der 

meistverkaufte Roller Deutschlands und trug nicht 

umsonst den Beinamen „Volksmotorroller“. Im 

Export hießen die Goggo Roller übrigens Isaria. Ein 

Blick auf die Landkarte erklärt: Dingolfing liegt an 

der Isar. Erwähnen muss man auch den Tula, der 

allerdings in der Sowjetunion gebaut wurde, als 

Raubkopie ohne Lizenznahme. Allerdings war seine 

Fertigungsqualität so miserabel, dass angedachte 

Exportpläne in den Westen bald wieder aufgegeben 

wurden. 

  



Bei unserem Fotomodell handelt es sich um einen 

„echten“ Goggo Roller, und zwar in der (vor)letzten 

Variante T 55 des „großen“ 200ccm Rollers mit 

Elektrostarter und Vierganggetriebe. Josef Haas hat 

ihn im Inseratenteil einer Oldtimerzeitung gefunden 

und seiner Frau gezeigt – er hat ihn als Ergänzung zu 

seinem Goggomobil gesehen, dann die Idee aber 

wieder verworfen. Der anfängliche Widerstand der 

Gattin aber schmolz, wechselte vielmehr sehr 

schnell in Richtung Zuspruch und Aufmunterung. 

Schon am kommenden Tag machte er sich also auf 

die Reise nach Ried, besichtigte den angebotenen 

Roller – der befand sich zwar in gutem 

Originalzustands, erschien ihm aber als zu teuer. 

Aber schon bei der Heimfahrt wurde er in dieser 

Überzeugung wankend und kontaktierte den 

Besitzer erneut. Obwohl sich inzwischen andere 

Interessenten gemeldet hatten, versprach ihm der 

einen Preisnachlass. Josef schien als würdig als 

neuer Besitzer, weil er halt das Auto dazu hat. Als 

Bonus bekam er sogar noch einen Originalkoffer 

(gefüllt mit Prospekten und Literatur). Das einzige 

Manko war die zerfledderte Sitzbank, die Josef 

inzwischen neu hat überziehen lassen. 

 

  



  



  



 


